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Aludosen: Tückische Gefahr für Kühe
Obwalden Littering: Was 
auf dem Boden stört, kann auf 
dem Feld zum Tod der Kühe 
führen. Obwaldner SP- 
Kantonsräte fordern ein  
strengeres Durchgreifen. 

MaTThiaS Piazza
matthias.piazza@obwaldnerzeitung.ch

«Abfall macht mich krank!» Die Bot-
schaft, die auf witzige Art auf Tafeln 
entlang von Strassen und Wanderwegen 
in Obwalden und der ganzen Schweiz 
vermittelt wird und mit dem Appell 
«Dankeschön für saubere Felder!» er-
gänzt wird, hat einen ernsten Hinter-
grund. Denn oft sind die Kühe Opfer 
von achtlos weggeworfenem Abfall.

«Velofahrer werfen auf ihrer Tour rund 
um den Sarnersee leere Aludosen ein-
fach weg», beobachtet der Giswiler Bau-
er Ambros Albert immer wieder. «An-
deren Abfall können wir am Wegesrand 
wegräumen, aber der Wind verteilt die 
leichten Aludosen über das ganze Feld. 
Das Problem kriegt man darum nicht 
in den Griff.» Der Kreiselmäher zer-
häckselt dann die Aludosen. Die Kühe 
fressen die spitzen Teile zusammen mit 
dem Gras – und könnten sich dabei 
tödliche Verletzungen zuziehen.

Mit elf weiteren Obwaldner Kantons-
räten will Ambros Albert (SP) nun mit-
tels eines Vorstosses von der Regierung 
wissen, ob sie die besonderen Risiken 
kennt, die von Aludosen im Wiesland 
ausgehen, und ob der Regierungsrat 
bereit sei, zum Wohle der Tiere und zur 
Verminderung von schädlichem Abfall 

wirksame Massnahmen zu ergreifen. 
Ambros Albert fordert Direktbussen für 
liegen gelassenen Abfall und Hundekot. 
«Natürlich ist mir bewusst, dass die 
Chance, jemanden in flagranti zu er-
wischen, sehr klein ist. Doch ich bin 
überzeugt, dass sich Direktbussen her-
umsprechen und eine abschreckende 
Wirkung haben werden.» Den Vorstoss 
behandelt der Kantonsrat am 11. Sep-
tember. 

aludosen fliegen aus dem Fenster
Walter Furrer, Präsident des Bauern-

verbandes Obwalden, bestätigt, dass das 
Phänomen die Bauern beschäftigt. «Alu-
dosen, die Auto- und Lastwagenfahrer 
entlang der Strassen aus dem Fenster 
werfen, sind eine tödliche Gefahr.» Auch 
Wiesen, die neben stark frequentierten 
Wanderwegen liegen, seien übermässig 
von Littering betroffen. Genaue Zahlen 
über solche Zwischenfälle habe er nicht, 
aber die Angst bei den Bauern sei all-
gegenwärtig. Erst im vergangenen Win-
ter habe sich eine Kuh am Hals verletzt 
und musste getötet werden. 

Für den Bauern bedeute der Tod einer 
Kuh auch einen wirtschaftlichen Verlust. 
Die Versicherung zahle nicht, wenn die 
Kuh wegen Verschlucken von Abfall 
stirbt. Walter Furrer spricht von 2000 
bis 3000 Franken, die der Bauer so ver-
liere. Im besten Fall würde der Schlacht-
erlös den finanziellen Schaden etwas 
mindern. 

Seiner Einschätzung nach wurde das 
Problem dank der Plakatkampagne im-
merhin etwas entschärft. Doch ebenfalls 
problematisch für Kühe sei der Hunde-
kot. «Dieser hat in vielen Fällen eine 
Viruserkrankung ausgelöst. Die Kuh wird 
danach nicht mehr trächtig oder erleidet 
eine Fehlgeburt.» Die Disziplin der Hun-

dehalter habe sich in dieser Hinsicht 
aber in den vergangenen Jahren massiv 
verbessert. 

Als alljährlich wiederkehrendes Pro-
blem erachtet Walter Furrer aber ver-
stärkt Rückstände von 1.-August-Feuer-

werken. «Besonders Raketen mit Dräht-
chen können die Kühe verletzen.»

es ist nicht behandelbar
«Wir behandeln viele Kühe wegen 

Fremdkörpern», sagt Tierarzt Josef Wig-
ger von der Sarner Aa-
matt-Grosstierpraxis. In 
vielen Fällen reiche eine 
Behandlung mit Antibio-
tika. Mit einem einge-
führten Magneten in den 
Magen würden die 
Fremdkörper eingesam-
melt und unschädlich ge-
macht. 

Dies funktioniere bei 
Rückständen von Aludo-
sen aber nicht, da diese 
nicht magnetisch seien. 
«Vom Mäher zerkleinerte 
Teile von Aludosen sind 
rasiermesserscharf und 
verletzen Speiseröhre und 
Magen. Der Mageninhalt 
gelangt in die Bauchhöh-
le und verursacht Ent-
zündungen.» Bei so klaren 
Diagnosen könne man der 
Kuh nicht mehr helfen 
und müsse sie schlachten. 
Drei- oder viermal habe 

er dies bisher erlebt. Oft sei es aber erst 
ein Verdacht, und Gewissheit habe man 
erst nach der Schlachtung. Diese Info 
gelangt in der Regel aber nicht mehr zu 
ihm. Auch andere Arten von Abfällen 
seien eine Gefahr, wie etwa Plastikteile, 
da diese zu einem Darmverschluss füh-
ren könnten. Immer wieder sei er mit 
solchen Fällen konfrontiert. Eine kan-
tonsweite Übersicht könne er nicht 
geben, da er nicht von sämtlichen Mel-
dungen in Obwalden Kenntnis habe. 

Landesweit kämpft die Landwirtschaft 
gegen Littering. Das Problem nimmt 
stetig zu, und vor allem Bauernbetriebe 
entlang von neuralgischen Strassen 
müssen viel Zeit für Aufräumarbeiten 
aufwenden, wie der Schweizerische 
Bauernverband bestätigt. Die Bauern 
werden von niemandem entschädigt. 
Mit der Aktion «Dankeschön für saube-
re Felder» – dazu gehört auch das ein-
gangs erwähnte Plakat – will der Verband 
die Bevölkerung sensibilisieren und das 
Littering-Problem bekämpfen.

Pfahlbauermädchen schiesst Selfies aus der Steinzeit 
StanS Eine raffinierte idee hatte illustrator Edi  
Ettlin für seine Bachelor-arbeit an der hoch schule 
Luzern: Er lässt ein Pfahlbauer mädchen ein handy 
finden. Mit verblüffenden Ergebnissen.

«Sensationeller Fund von Fotos aus 
dem 4. Jahrtausend vor Christus im 
nidwaldnerischen Kehrsiten!» So etwa 
könnten Schlagzeilen zur Bildserie lau-
ten, die der wissenschaftliche Illustrator 
Edi Ettlin kürzlich an einer Werkschau 
in Luzern gezeigt hat. Liest man den 
Titel seiner Bachelor-Arbeit, staunt man 
noch viel mehr. Da 
heisst es: «Selfies aus 
der Steinzeit – ein 
experimentelles Pro-
jekt.» Wer ist dieser 
Edi Ettlin? Der Stan-
ser ist 45-jährig. Zu-
erst hatte er eine 
Lehre als Möbel-
schreiner gemacht 
und war dann fast 20 
Jahre als Konstruk-
tionszeichner, Werkmeister und Schrei-
nermeister tätig, bevor er einen Berufs-
wechsel ins Auge fasste. 2010 beschloss 
er, seine Tätigkeit als freischaffender 
Illustrator zum Beruf zu machen. Er 
absolvierte das dreijährige Bachelor-
studium Design & Kunst an der Hoch-
schule Luzern, welches er diesen Som-
mer mit dem «Bachelor of Arts in visu-
eller Kommunikation, Vertiefung 
Illustration Nonfiction» abschloss. 

Freche Idee, die überzeugt
Mit seiner Diplomarbeit macht Edi 

Ettlin in Fachkreisen auf sich aufmerk-
sam. Wie kam er darauf? «2011 wurde 
die 2003 von Tauchern entdeckte prä-
historische Pfahlbausiedlung von Kehr-
siten in die Liste des Unesco-Welterbes 
aufgenommen», erzählt der Illustrator. 
Diese Entdeckung habe ihn von Anfang 
an fasziniert. Weil es aber noch keine 
Bilder über die steinzeitlichen Menschen 
in Nidwalden gab und für ihn gerade 
die gestalterische Diplomarbeit anstand, 
hatte er eine zündende Idee. «Ich stell-
te mir vor, was geschehen wäre, wenn 
ein Pfahlbauermädchen vor 5500 Jahren 
zufällig ein Smartphone gefunden hät-
te.» 

Mit diesem Bild vor Augen entstand 
dann eine beinahe freche Zeichnungs-
serie, welche Juroren und Experten 

aufhorchen liess. Das Mädchen beginnt 
nämlich mit dem Smartphone zu expe-
rimentieren. Fotos zu machen. Es do-
kumentiert seine Umwelt. Mit Selfies, 
wie die trendigen Selbstporträts genannt 
werden. «Mit diesem Kniff kommuni-
zieren meine Bilder, dass sie von heu-
tigen Menschen fantasievoll erdacht 

worden sind», so Ett-
lin. Doch: Beim ge-
nauen Hinsehen er-
kennt der Betrachter 
im Hinter- oder Vor-
dergrund Details, wel-
che archäologischen 
Forschungen durch-
aus standhalten kön-
nen. Etwa den Flachs-
anbau, die Fischerei, 
die Aufbereitung von 

Biberfellen oder auch die Hortung von 
Vorräten. Auf einem Bild ist dann im 
Hintergrund auch der Pilatus zu erken-
nen. «Diese Details sorgen für Plausibi-
lität und geben Gelegenheit, auf die 
wissenschaftlichen Methoden hinzu-
weisen», erklärt Ettlin dazu.

Spielerische Vorgehensweise
Wer Edi Ettlin kennt, weiss, wie mi-

nutiös und präzis er arbeitet. Nur schon, 

um dem Pfahlbauermädchen ein eige-
nes Gesicht zu geben, betrieb er auf-
wendige Recherchen. Unter anderem 
studierte er ganz genau realistische 
Fotos des Nidwaldner Fotografen Mel-
chior Imboden. Die Bilder entstanden 
schliesslich vorerst als Bleistiftzeichnun-
gen. Später wurden sie am digitalen 
Zeichentablett bearbeitet. Es entsteht 
der Eindruck, dass sie erdacht und von 
Hand gemacht worden sind. «Mit ver-
schiedenen Kniffs erreiche ich, dass man 

sie trotzdem sofort als Fotos versteht», 
schildert Ettlin. Da gibt es etwa Un-
schärfen, schräge Perspektiven und 
Fehlbelichtungen. Auch die Hinterleuch-
tung der Ausstellungswand unterstützt 
diesen Eindruck.

Mit einer guten Prise Humor schafft 
Ettlin mit seinen Selfies aus der Steinzeit 
eine Symbiose zwischen Geschichts- 
und Bildwissenschaft, die zu einer ima-
ginären Begegnung mit einer uns frem-
den Kultur führt. «Trotz spielerischem 

Umgang mit archäologischen Fakten 
wird die Wissenschaft dahinter nie ba-
nalisiert», steht im Arbeitsbericht. Die 
setze Arbeit spielerisch mit dem archäo-
logischen Lebensbild auseinander. Weil 
er von seinen Arbeitsbetreuern dazu 
ermuntert worden ist, bewirbt sich Edi 
Ettlin nun auch für einen Preis der 
Hochschule Design & Kunst Luzern. 

ROManO CuOnz 
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Edi Ettlin zeigt sein 
Ausstellungs- 

projekt und die 
Gesichts studie des 

Pfahlbauer- 
mädchens.

Bild Romano Cuonz

«Mit Kniffs erreiche 
ich, dass man die 

Zeichnungen sofort 
als Fotos versteht.»

EDi  ETTLin,  aBSOLvEnT 
hOChSChuLE DESign & KunST 

Mit den Selfies 
des Pfahlbauer-

mädchens 
versuchte sich  
Edi Ettlin in die 
 damalige Zeit 
hineinzuver-

setzen. Links drei 
Beispiele aus 

seiner Bachelor-
Arbeit.

Illustrationen Edi Ettlin

gefordert: Bussen 
für hundebesitzer
VOrStOSS map. Im erwähnten Vor-

stoss erkundigt sich Ambros Albert 
auch, ob vorgesehen ist, künftig 
Hundebesitzer, welche die Hinter-
lassenschaften ihrer Tiere nicht 
sachgemäss entsorgen, mit Direkt-
bussen zu bestrafen. Bereits im 
vergangenen Jahr erkundigte sich 
der Kanton bei den Gemeinden 
nach ihrer Haltung zu möglichen 
Direktbussen für fehlbare Hunde-
halter. Die Gemeinde Engelberg 
hatte dies angeregt. Die Resultate 
der Umfrage will der Kanton nicht 
vor der Sitzung vom 11. September 
preisgeben. 

Durch liegen gelassenen Hunde-
kot würden wertvolle Grasbestän-
de auf Futterwiesen verschmutzt, 
was zu Übertragung von Krank-
heiten führen könne, schreibt Am-
bros Albert im Vorstoss.

Witziger Stil – ernster 
Hintergrund: Plakat 

gegen Littering in der  
Landwirtschaft.
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